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Zeinrich Denzler, Dr. med., von Zuͤrich, Gatte

der Marie geb. Zeuer, iſt am 29. Mai 1860 im Pfarr⸗

hauſe zu Affoltern am Albis geboren worden. Sein

Vater, der weitherum bekannte und geachtete Pfarrer

und Dekan Rudolf Zeinrich Denzler, ſtammte aus dem

alten Zuͤrcher Geſchlecht, deſſen Vorfahre Ulrich Denzler

in der Kappelerſchlacht 153) mit zwei andern Raͤmpfern

das Bannerder Stadt zZuͤrich rettete und deshalb das

Buͤrgerrecht der Stadt Zuͤrich erhielt. Bis zu ſeinem

im Jahre y80erfolgten Zinſchied amtete Dekan Denzler

zu Affoltern am Albis. Die Mutter, Raroline geb.

Uſteri, aus dem Geſchlechte der Uſteri vom Neuenhof—⸗

Zuͤrich, war dem Vater als zweite Gattin 9854 an—⸗

getraut worden.

In uͤberaus freundlichen Erinnerungen, die er fuͤr

die Seinigenhinterlaſſen hat, ſchildert der Entſchlafene

ſeine Kindheit und Jugendzeit in dem laͤndlichen Pfarr⸗

hauſe, wo der Vaternicht nur als ein tuͤchtiger Mann

der Kirche diente, ſondern auch in Schul⸗- und Armen⸗

weſen, ja in der Politik ſeiner Gemeinde und ſeines

Amtsbezirkes zum Rechten ſah. Zeinrich Denzler wuchs

im Kreiſe ſeiner Schweſtern auf, wohl betreut von

Vater und Mutter; damals waresnoch einrechtes

Pfarrhausidyll. Mit den Familienangehoͤrigen aus der

Stadt wurdeein lebhafter Verkehr gepflegt, und das
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Pfarrhaus zu Affoltern ſah oft die naͤheren und die

ferneren Verwandten zu Gaſte kommen. Mancherlei

froͤhliche Erlebniſſe aus jener Zeit ſind in ſeinen ſchrift⸗

lichen Aufzeichnungen feſtgehalten; auch verſchiedene

ernſte Vorkommniſſe, ſo Todesfaͤlle im Familienkreis,

machten dem aufgeweckten Knabentiefen Kindruck. Aus

den Monatendesdeutſch⸗franzoͤſiſchen Krieges erinnert

er ſich — er war damals zehn Jahre alt — lebhaft des

Aufmarſches des Luzerner Bataillons und des Ein—

treffens von Abteilungen der franzoͤſiſchen Bourbaki⸗

Armee. Ueber all den Jugendjahren liegt der Schim⸗

mereines trefflichen,frommen Elternhauſes. Es wurde

viel muſiziert. Dort ſchon bekam Zeinrich Denzler ſeine

Freude an ſchoͤner Zausmuſik, die ihmſpaͤter fuͤr ſein

ganzes Leben ein Quell tiefen Genuſſes werdenſollte.

In Affoltern, dann im benachbarten Zedingen be⸗

ſuchte er die Primar⸗ und die Sekundarſchule; beim

befreundeten Pfarrer von Aeugſt wurden Lateinſtunden

genommen. Dann kamder Juͤngling aufdie Lerber—⸗

ſchule nach Bern, um dort waͤhrend zwei Jahren in

den humaniſtiſchen Faͤchern gefoͤrdert zu werden. Der

Geiſt des bekannten Berner Privatgymnaſiumslegte

mit dem, was der Rnabein ſeinem Elternhauſe emp⸗

fangen hatte, ein gutes Fundamentfuͤr einetiefere

religioſe Lebensauffaſſung und einenſittlichen Zalt,

die den Verewigten zeitlebens und bis in ſein Sterben

hinein begleitet haben. Nach der Zeimatzuruͤckgekehrt,

wurde einrich vom Vater konfirmiert undſiedelte
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dann ans kantonale Gymnaſium nach Zuͤrich uͤber, wo

er bis zur Maturitaͤt blieb.

Die Berufswahlwurdeihmnicht ſchwer. Die Eltern

ließen ihrem einzigen Sohne freie Zand. Er wandte

ſich dem Medizinſtudium zu. „Ich habeesnie bereut,

ein Mediziner geworden zu ſein, trotzdem mein Beruf

ſehr anſtrengend, mit verſchiedenen Entbehrungen ver⸗

bundenundnicht entſprechend lohnend war. Nunging

die ſchoͤne Zeitdes Studiums an.“ Soerzaͤhlt er aus

jenen Jahren. Zeinrich Denzler verbrachte die Stu⸗

dentenjahre an unſerer Univerſitaͤt Zuͤrich Er war ein

fleißiger und zugleich ein froͤhlicher Student, derſich

durch ſeine muſikaliſche Begabung hervortat und da⸗

mit anderen zu dienen und Freudezu bereiten verſtand.

Er leitete ſelber kleinere Choͤre, komponierte Lieder

und wirkte als Dirigentbeikirchlichen Feiern eifrig mit.

Das Studiumintereſſierte ihn ſtark, die praktiſchen

Uebungen in den verſchiedenen Rliniken foͤrderten ſein

Koͤnnen. Den Profeſſoren Wyß, Zuguenin, Kroenlein,

Frankenhaͤuſer, Auguſt Forel und anderen verdankte er

reiche Anregung. So kam Zeinrich Denzler auch gut

durch die Kxamina. Durch Fleiß, Begabung,ein ſchoͤnes

MaßvonMenſchenkenntnis, wofuͤr er imvaͤterlichen

Pfarrhauſe mancheshatteerlernen koͤnnen,nichtzuletzt

aber durch ſein tiefes Gemuͤt und ſeine herzliche Ein⸗

fuͤhlung in die Verhaͤltniſſe der Mitmenſchen war er

wohl ausgeruͤſtet, ſeinen Beruf auszuuͤben. Wirblicken

heute mit bewegtem Zerzenzuruͤck in jene laͤngſt ver⸗
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gangenen Jahre und ſegnen auch das Andenkenderer,

die ihm auf ſeinem Lebenswegegedient haben.

Pfarrer Denzler hatte fuͤr ſeinen Sohn, da zu

Affoltern gerade in jener Zeit der einzige praktiſche

Arzt aus Geſundheitsruͤckſichten die Praxis abgeben

wollte, bereits das Wirkungsfeld geſichert und das

dortige Doktorhaus, eine umfangreiche Liegenſchaft

mit Garten, kaͤuflich erworben. Freilich mußte der

Sohnausdieſem Grundedaraufverzichten, nach dem

wohlbeſtandenen Staatsexamen Reiſen oder gar einen

Auslandsaufenthalt zu machen. Es bedeutet ja ein

gewiſſes Wagnis, direkt aus den Rliniken und aus dem

theoretiſchen Studium heraus auf eine umfangreiche

Landpraxis zu gehen. Aber wirleſen aus ſeinen Worten

eine jugendliche Begeiſterung, wenn er ſchreibt:Nun

war die Freude uͤbergroß, und man kann das Gefuͤhl

gar nicht beſchreiben,das man hat, wenn man ſo am

Ende der Studienjahre ſteht und nun inspraktiſche

Leben hinaustreten kann. Bei mirkamennoch beſonders

zwei Faktoren in Betracht, die mir Veranlaſſung gaben,

mich uͤbergroßer Freude hinzugeben. Einmalkonnteich

nun am WohnortmeinerElternmeineaͤrztliche Taͤtig⸗

keit beginnen und hatte das beruhigende Gefuͤhl, daß

ich mich, der ich doch noch ſehr jung war und Zaus und

of uͤbernehmen mußte, in manchen Dingen,die nicht

die aͤrztliche Praxis betrafen, um Rat an ſie wenden

konnte. Dannhatteich mich ſchon vorherinaller Stille

um eine zukuͤnftige Lebensgefaͤhrtin umgeſehen, und
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wir hatten vor, uns gleich nach dem Examen zu ver⸗

loben.“

Verſchiedene Ferienvertretungen, am Rinderſpital

Zuͤrich, zu Fuͤrſtenau im Domleſchg undſchließlich zu

Soͤngg, waren eine wertvolle Einfuͤhrung in die kuͤnf⸗

tige Stellung geweſen. Miteineraͤlteren Schweſter

bezog nun der junge Arzt das Doktorhausin Affoltern,

und die beiden erwarben ſich in dem ihnen wohl ver⸗

trauten Dorfe und in der naͤheren und weiteren Um—⸗

gebung bald das Zutrauen derihrer Zilfe beduͤrftigen

Bevoͤlkerung. Zu Pferdritt der Arzt auf die Praxis,

ſpaͤter fuhr er mit dem Chaischen hinaus, oft auch bei

Nacht zu Notfaͤllen gerufen, unermuͤdlich taͤtig und

willig, den Kranken zu helfen. Kin Landarzt mußte auf

alles geruͤſtetſein. Die entferntere Stadt mit ihren

Kliniken konnte laͤngſt nicht immer von den Patienten

aufgeſucht werden. Da hat denn Dr. Zeinrich Denzler

bald ein vollgeruͤtteltesMaß von Arbeit gehabt. Zum

Bezirksarzt ernannt, mußte er eine groͤßere Verant⸗

wortung uͤbernehmen, die ihm namentlich waͤhrend

einer ſchweren Pockenepidemieviele Pflichten auferlegte.

Am 8. Auguſt 1888 fuͤhrte der junge Arzt ſeine

Lebensgefaͤhrtin heim, Fraͤulein Marie Zeuer aus

Biel. Naͤchſten Sommerhaͤtte die goldene Zochzeit

begangen werden koͤnnen. In Badenſegnete der Vater

des Braͤutigams das Paar ein, auf Grund des Pſalm⸗

textes: Danket dem Zerrn,denneriſt freundlich, und

ſeine Guͤte waͤhret ewiglich. Eine ſchoͤne und in allen
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Teilen wohlgelungene Feier bei großer Beteiligung

der beidſeitigen Familien und von zahlreichen Freun⸗

den und Freundinnen fand ſtatt. Noch in den Tagen des

Alters dachte der in die Stille zuruͤckgezogene Greis

mit ſeiner Gattin gerne an jene Zochzeitsfeier zuruͤck.

ImDoktorhauszu Affoltern fiel der Zausfrau ein

reiches Maß von Arbeit zu. Nicht nur war der Mann

immerſtaͤrker durch ſeine Praxis in Anſpruch genom⸗

men, ſondern die Rezeptur, die Buchfuͤhrung, der Emp⸗

fang der konſultierenden Maͤnner und Frauenerfor⸗

derte ihre tatkraͤftige Mithilfe. Dazu mußte der Garten

auch beſorgt, mußten die zahlreichen Gaͤſte betreut wer⸗

den. Und bald ſchon trat eine neue Aufgabe hinzu, naͤm⸗

lich die Pflege und Wartung einzelner nerven⸗ und

gemuͤtsleidender Menſchen, die im Doktorhaus Auf—⸗

nahme fanden. Doch manklagtenicht uͤber Arbeit,man

freute ſich vielmehr zu helfen und zu dienen und ſein

Tagewerkrecht auszufuͤllen. In Affoltern wurden auch

die beiden Soͤhne geboren, zur Freude der Eltern und

der großelterlichen Zaͤuſer.

Freude und Leid wechſeln im Leben. Esgabſchoͤne

und ebenſo auch ſchwere Erfahrungen in Zaus und Be⸗

ruf. Die Schweſtern des Verewigten hatten ſich nach

auswaͤrts verheiratet. Als Zerr Dekan Denzler ſtarb

und keine verwandtſchaftlichen Beziehungen mehr an

die Jugendheimat banden, als uͤberdies die Pflege der

Zauspatienten im Doktorhauſe allmaͤhlich zu muͤhſam

wurde, entſchloß ſich Dr. Denzler, zwarnicht leichten
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Zerzens, die Landpraxis aufzugeben und in die Vater⸗

ſtadt uͤberzuſiedeln. Es bot ſich ihm Gelegenheit, in der

Altſtadt an der Stadelhoferſtraßeein aͤlteres Patrizier⸗

haus zunaͤchſt mietweiſe zu uͤbernehmen. Baldiſt es

dann in ſeinen Beſitz uͤbergegangen. Der Anfang war

nicht leicht. Die Ronkurrenz in der Stadt brachte es

mitſich, daß ſich nur ganz allmaͤhlich eine regelmaͤßige

Rundſchaft bildete. Als Dr. Denzler in der Folge eine

der beiden Arztſtellen der Allgemeinen Krankenkaſſe

erhielt, welche unter dem Protektorat der Zilfsgeſell⸗

ſchaft ſtand, da mehrte ſich die Arbeit. Der treue und

fuͤr ſeine RKranken beſorgte Doktor fand mehr und mehr

das Vertrauen derer, die ſich ſeiner Obhut uͤbergaben,

ſo daß er als Zausarzt in vielen Familien waͤhrend lan⸗

ger Jahre wirken durfte Seine Patienten wußten, daß

der Doktor, aus allmaͤhlich reicherer Erfahrung heraus

arbeitend, zugleich als Freund und Seelſorger an ihrer

Seite ſtand, daß ſie ſich in jederLage an ihn wenden

konnten und bei ihm tiefes Verſtaͤndnis fanden.

Dazwiſchen bot ihm und den Seinen die Muſik eine

reiche Erholung. Er ſelber ſpielte gut Klavier und

verſtand es, kleinere Orcheſter zu leiten. Wie gerne

denkt der alte Doktor in ſeinen Erinnerungsblaͤttern an

jenes ſchoͤne Muſizieren zuruͤck, an alle die Freunde und

Zelfer, die ſich zuſammenzufinden pflegten — bis daß,

wie es ja auf Erden geht, der eine und der andere den

Wohnort wechſelte und ſich der Kreis lichtete und

ſchließlich aufloͤſte

 



Lange Jahre war Dr. Denzler Geſchaͤftsarzt bei

Jelmoli, ſpaͤterbeim Warenhaus zum SGlobus, und

endlich Poſtarzt des Kreiſes Zuͤrich. In dieſen Stellun⸗

gen gab es ein reiches Maß von Verpflichtungen, auch

von Verwaltungsarbeit, wobei die Doktorsfrau neben

ihrem Zaushalt vieles uͤbernahm. Mit Freuden gedenkt

er auch ſeines Militaͤrdienſtes, zu demer je und je ein—

zuruͤcken hatte. Als Arzt zu den Genietruppen ein—⸗

geteilt, verlebte er mit ſeinen Kameraden manchen an⸗

regenden Dienſt, namentlich bei der Kriegsbruͤckenabtei⸗

lung. Beſonders eine vierwoͤchentliche Zauptmanns⸗

ſchule, die er in Genf abſolvierte, blieb ihm in froͤh⸗

licher Erinnerung.

Wiederholt hatte der allmaͤhlich uͤber die Kraft

beſchaͤftigte Arzt durch Erholungsaufenthalte in den

Bergen, auch einmal amMittelmeer,fuͤr ſeine Kraͤfte

Ausſpann und Erholung ſuchen muͤſſen. Vom Jahre

998 an uͤbernahm Dr. Denzler im Somvixertal des

Buͤndner Oberlandes, im Tenigerbad, die Stelle eines

Kurarztes. Dasherrliche, ſtille Waldtal, abſeits vom

Laͤrm der Straße, mitten in den Zochalpen, dazu bei

guter Sonnenbeſtrahlung und miteiner namentlich fuͤr

Luftroͤhrenkatarrhe ſehr heilſamen Mineralquelle,

wurdenunfuͤr dreizehn Jahre der regelmaͤßige Sommer⸗

aufenthalt der Doktorsfamilie. Wievielſchoͤne Erinne⸗

rungen knuͤpfen ſich fuͤr Dr. Denzler an dieſen jeweilen

ſechs Wochen dauernden Aufenthalt im Tenigerbad.

Er fuͤhlte ſich dort wie zu Zauſe, und die Ferien im
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Somvixertal machten fortan einen Teil ſeines Lebens

aus. Neugeſtaͤrkt kehrte er dann mit ſeiner Gattin,

nach allerlei ſchͤnen Umwegen durch die Buͤndner Land⸗

ſchaften oder durch das Wallis, in die Stadt und ihre

Pflichten zuruͤck.

Die Jahre kamen und gingen. Viele ehemalige

Freunde und manche Slieder des großenbeidſeitigen

Verwandtenkreiſes wurden aus dieſer Welt abgerufen.

Manſpuͤrt es den Aufzeichnungen an, mit welcher Liebe

und Treue der Verewigte an jedem Einzelnen von ihnen

hing. Siealle hatten ja auch mit all ihren Sorgen und

Noͤten im Doktorhauſe an der Stadelhoferſtraße immer

eingehen und ſich Rat und Zilfe holen duͤrfen.

Der aͤltere Sohn hatte inzwiſchen den Weg in die

weite Welt angetreten. Der juͤngere war den Fuß—⸗

ſtapfen des Vaters gefolgt, und nach Vollendung der

Studien hatte er ſich im Elternhauſe etabliert; das

bedeutete fuͤr den aͤlter werdenden Vater eine fuͤhlbare

Zilfe und Erleichterung. Zugleich brachte die Verheira⸗

tung des Sohnes und die Geburt von drei munteren

Enkelkindern den Eltern große Freude und wurde die

Quelle eines Gluͤckes ihrer alten Tage.

Das Alter war gekommen. Noch ſtand Dr. Zeinrich

Denzler mitten in ſeiner Arbeit drin. Da traf ihn dro⸗

ben im Tenigerbad im Sommer 927einerſter Schlag⸗

anfall. Geiſtig vollkommen klar, ordnete er das Noͤtige

an, freilich ganz arbeitsunfaͤhig und linksſeitig lahm

geworden. Gattin und Schwaͤgerin aus Bieluͤber⸗
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nahmen die Pflege, bis daß ſich der Patienteiniger⸗

maßenerholt hatte und die Zeimreiſe angetreten wer⸗

den konnte.

Der Lebensabendgeſtaltete ſich infolge der langſam

fortſchreitenden Schwaͤchezuſtaͤnde nicht leicht. Aber

mit vorbildlicher Geduld, mit leiſem Zumor, der ihm

ſtets ein lieber Begleiter geweſen war, und mit einem

lebendigen Glauben im Zerzen trug er ſeine Buͤrde,

dankbarfuͤr alle Liebe, dieihm und den Seinigen waͤh⸗

rend der langen Krankheitszeit entgegengebracht wurde.

Wer in den vergangenen Jahren und Monaten den

lieben Greis in ſeinem Zimmerbeſuchte, der empfing

von ihm ein reiches Maß von Liebe. Die naͤheren und

die ferneren Verwandten und Freunde durften es als

ein eigentliches Geſchenk betrachten, ſich in ſeiner Liebe

mit eingeſchloſſen zu wiſſen. Wiralle, die wir durch

das Leben des Entſchlafenen bereichert und geſegnet

worden ſind, haben Grund, dankbarzuruͤckzublicken. Er

ſelber ſchreibt am Schluß ſeiner Aufzeichnungen:

„Wennich das Lebenuͤberſchaue, ſo tue ich es mit

dem tiefgefuͤhlten Dank gegen den guͤtigen Gott, durch

deſſen Gnade mir ermoͤglicht wurde, waͤhrend ſo vieler

Jahre in treuer Verbundenheit mit meinergeliebten

Gattin zu leben, die mit mir Freude und Leidteilte

und mich in ſchweren Zeiten und Niedergeſchlagenheit

immer gut aufzurichten verſtand, ferner in meinem

ſchweren und oft anſtrengenden Beruf, der auch nicht

ohnealle Enttaͤuſchungen verlief, viel Freude, Befriedi⸗
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gung und als Erſatz fuͤr Reichtuͤmer dankbare Anhaͤng⸗

lichkeit und reichlich Genugtuung zu ernten.“

Iſt es nicht Segen und Gnade, wenn manſein Leben

alſo betrachten darf? Nach langem und mitvorbild⸗

licher Geduld ertragenem Leiden iſt Dr. Zeinrich Denz⸗

ler am Pfingſtmontag⸗Vachmittag, den 25. Mai, kurz

vor Vollendung ſeines 74. Altersjahres,ſtill und fried⸗

lich zur ewigen Ruhe eingegangen.

* *

Wasſollen wir nun dieſen Lebenserinnerungen noch

beifuͤgen? Ich moͤchte in aller Kuͤrze dieſes Lebensbild

unter ein Bibelwortſtellen, moͤchte vor allem den Dank

gegen Gott undſeine vaͤterliche Fuͤhrung, die in dem

nun abgeſchloſſenen Leben offenbar gewordeniſt, in

das Wortdes Apoſtels Pauluskleiden:

. Ror. 93, 7, 8: DieLiebevertraͤgt alles, ſie glaubt

alles, ſie hofft alles, ſie duldet alles. Die Liebe hoͤrt

nimmerauf.

Verehrte Trauerverſammlung,

meine lieben Leidtragenden!

Ich denke, hier duͤrfen wir ſchon etwas von der

Liebe ſagen, wie ſie uns der Apoſtel Paulus in ſeinem

ohenlied der Liebe, . Rorinther 33, vor Augen

ſtellt. Denn das Leben des Entſchlafenen war getragen

vonjener Liebe, die ja unter den drei Pfeilern: Glaube,

Zoffnung, Liebe, als die groͤßte bezeichnet wird. Die
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Liebe ſucht nicht das Ihre, die Liebe deutet nichts zum

Argen,die Liebefreutſich nicht der Ungerechtigkeit, ſie

freut ſich aber der Wahrheit. Sievertraͤgtalles, ſie

glaubt alles, ſie hofft alles, ſie duldet alles; die Liebe

hoͤrt nimmer auf. Soſteht ſein Bild voruns,in erſter

Linie vor euch, den Leidtragenden, die ihr waͤhrend

vieler Jahre in herzlicher Liebe mit ihm verbunden

geweſen ſeid. Wiehater fuͤr die Seinigen geſorgt, an

ſeiner Lebensgefaͤhrtin, ſeinen Sohnen und ſeinen Enkel⸗

kindern gehangen! Wiehaterauch unterſeinen naͤhe⸗

ren und ferneren Verwandtenjedes einzelne auf lieben⸗

dem Zerzen getragen und ihrer aller gedacht! Und der

große Kreis der Patienten, denen er, der großen Ver⸗

antwortung bewußt, mit ſeinen Gabengedienthat,ſie

haben es erfahren, daß nicht nur der geſchickte und

gewiſſenhafte Arzt, ſondern daß zugleich ein Freund

und Seelſorger ſie betreut hat. Das muͤſſen wir, wenn

es auch nicht unſere Aufgabe iſt, Menſchen zu ruͤhmen,

anerkennen. Und wir moͤchten Gott dem Zerrn danken

fuͤr alles, was er dem Entſchlafenen in ſeinem Leben

gegeben, und fuͤr alles, was er durch ihn uns Gutes

erwieſen hat. Woſolche Liebe vorhandeniſt, da wird

das Leben bereichert und geſegnet. Vonechter Liebe

geht ein Licht aus, das auch alles Dunkel in dieſem

Leben uͤberſtrahlt.

Aber wie kann es im Apoſtelwortvondieſer Liebe

heißen, daß ſie nicht aufhoͤrte Wirſpuͤren in dieſer

Stundedes Abſchieds die Vergaͤnglichkeit alles irdiſchen
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Weſens, aller Kraft und alles Gluͤckes. An dieſer

Staͤtte werden wir es ſchmerzlich inne, daß alles Ir—⸗

diſche hinfaͤllig iſtund nicht bleibt. Wir werden durch

das Sterben arm,einſam, verlaſſen. In ſeinem eigenen

Leben hat der teure Entſchlafene dieſe Tatſache reich⸗

lich erfahren. In ſeinen Lebenserinnerungen kommen

je und je Worte des SGedenkens an liebe Verwandte

und Freunde, die ihm nahegeſtanden hatten, und die er

dann mitſeiner Familie vermißte. Und wieoft hat ihn

ſein heiliger Beruf, in welchem er treu und gewiſſen⸗

haft ſeine Lebensaufgabe zu erfuͤllen ſuchte, auch ans

Lager von Schwerkranken und anSterbebettengefuͤhrt,

woalle menſchliche Kunſt verſagt und wir der unſerem

Wiſſen und Roͤnnen geſetzten Schranken inne werden.

Wohldem,der danneinenſtarken Zalt, einen lebendi⸗

gen SGlauben hat, durch den eruͤber alle menſchliche

Vergaͤnglichkeit emporſchauen darf!

Unſer Leben iſt ja eingebettet in die Liebe des

himmliſchen Vaters. Gottiſt die Liebe, und wer in der

Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Da

kommtesnicht auf die lauten Worte, nicht auf unſer

Reden an, aber darauf, daß wireinen feſten Glauben,

eine lebendige Zoffnung im Zerzen tragen. Wenndieſes

Fundamentunſer Lebentraͤgt, dann ſind wirgeſichert.

In ſeinem Elternhauſe hat der Entſchlafene dieſes

heilige Erbe mit auf den Lebensweg bekommen. In

der Schulzeit iſt es ihm, wie er es ſelber in ſeinen Auf—

zeichnungen bekennt, gefeſtigt worden. Die Liebe Gottes
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hilft auch alles Leid und alles Schwere uͤberwinden.

Soſpricht der Apoſtel: Werwill uns ſcheiden von der

Liebe Gottes? Ich bin gewiß, daß weder Tod noch

Leben, weder Engel noch Maͤchte noch Gewalten, weder

GSegenwaͤrtiges noch Zukuͤnftiges, weder Zohes noch

Tiefes noch irgend eine andere Kreatur unszu ſcheiden

vermag vonder Liebe Sottes, die in Jeſu Chriſtoiſt,

unſerem Zerrn.

In dieſe Liebe legen wir den Entſchlafenen zuruͤck

und danken Gott fuͤr alle ſeine Guttaten, womit er

dieſes Menſchenleben geſegnet hat. In dieſe Liebe

befehlen wir auch uns ſelbſt, die Vereinſamten, die

Leidtragenden, uns alle, daß er, der Zerr unſeres Lebens,

uns fuͤhre, uns ſegne und bewahre und unseinſt heim⸗

hole.
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